
Zeitschrift: Schweizer Ingenieur und Architekt

Herausgeber: Verlags-AG der akademischen technischen Vereine

Band: 111 (1993)

Heft: 36

Wettbewerbe

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 10.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Hochschulen/Wettbewerbe Schweizer Ingenieur und Architekt Nr. 36, 2. September 1993

bzw. Koordination der jeweiligen Gel-
tungs- und Aufgabenbereiche. Daraus
kann eine gewisse Offenheit gegenüber
Innovationen entstehen bzw. eine
Bereitschaft, sich in einen Prozess
einzulassen, auch wenn dessen Ausgang nicht
genau vorausgesehen werden kann.

Die Verallgemeinerung der hier
dargestellten Eindrücke bzw. eine Übertragung

der Schlüsse auf andere Disziplinen

und auf grössere Lehrgänge ist -
wissenschaftlich korrekt - primär in
dem Sinne möglich, dass aus dem
Gesagten Denkanstösse und Anregungen
für neue Konzepte gewonnen werden
können. Genau das soll das dargestellte

Beispiel sein: ein Schritt hin auf einen
besseren Umgang mit der Dynamik der
Lehrinhalte und damit zugleich ein Beitrag

zur Diskussion über eine
zukunftsorientierte Gestaltung postgradualer
Studiengänge.

Adresse des Verfassers: Dr. Peter Koschitz,
dipi. Ing. (Arch.) SIA, Raumplaner ETH/
NDS, Institut für Orts-, Regional- und
Landesplanung (ORL) der ETH Zürich, ETH
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Wettbewerbe

Schulanlage Margeläcker,
Wettingen AG
Die Gemeinde Wettingen veranstaltet einen
öffentlichen Projektwettbewerb für die
Erweiterung der Schulanlage Margeläcker.
Teilnahmeberechtigt sind alle seit mindestens
dem 1. Juli 1991 in Wettingen niedergelassenen

Architekten (Wohn- oder Geschäftssitz)
sowie Architekten, welche in Wettingen
heimatberechtigt sind. Zusätzlich werden fünf
auswärtige Architekten zur Teilnahme
eingeladen. Fachpreisrichter sind Christian Sta-
hel, Windisch. Markus Bollhalder. St. Gallen.

Franz Gerber, Baudepartement, Aarau.
Andreas Kern, Dättwil. Ersatz. Für Preise
und Ankäufe stehen dem Preisgericht 61 000
Franken zur Verfügung. Die Ausgabe der
Unterlagen erfolgt bis spätestens einen
Monat vor dem Einlieferungstag auf dem
Hochbauamt Wettingen. Zimmer 305.
Rathaus, gegen Hinterlage von 200 Franken
oder Voreinzahlung dieses Betrages auf PC
50-861-5 der Finanzverwaltung. Termine:
Fragestellung bis 13. September. Ablieferung

der Entwürfe bis 3. Dezember, der
Modelle bis 17. Dezember 1993.

Alters- und Leichtpflegeheim, Fällanden

Die Politische Gemeinde Fällanden
veranstaltete einen öffentlichen Projektwettbewerb

für ein Alters- und Leichtpflegeheim in
Fällanden. Teilnahmeberechtigt waren alle
Architekten und Fachleute, die in den
Bezirken Uster, Meilen oder Zürich seil
mindestens dem 1. Januar 1987 Wohn- oder
Geschäftssitz haben.

Fachpreisrichter waren Tilla Theus, Zürich;
Jürg P. Hauenslein, Zürich; Luzius R. Huber,
Zürich; Marlin Spühler, Zürich; Peter Slutz.
Winterthur.

Aus dem Programm: Für ein Alters- und

Leichtpflegeheim mit ca. 54 Betten auf einem

Areal von rund 6170 m2 war ein Vorschlag
zu erarbeiten. Ein altes Industriegebäude
(Fabrik Zwicky), welches sich ebenfalls auf
diesem Areal und im Besitz der Gemeinde
Fällanden befindet, war sinnvoll in das Projekt

zu integrieren. Das Fabrikgebäude sollte

sowohl vom Alters- und Leichtpflegeheim
als auch von Dritten genutzt werden können.

Das erstrangierte Projekt wurde vorerst vom
Wettbewerb ausgeschieden, da die
Teilnahmeberechtigung nicht gegeben schien (siehe
Ergebnis in Heft 47/1991!) Eine diesbezügliche

Beschwerde wurde nachträglich von der
Wettbewerbskommission geschützt. Wir ver¬

öffentlichen die ursprüngliche, gültige Rangliste.

1. Preis (19000 Fr.): Peter Elsohn, Peter Müller,

Roland Eberle, Michael Berlowitz,
Zürich
2. Preis (12 000 Fr.): Adrian Jolies. Zürich
3. Preis (11 000 Fr.): Ksenija Mrdak Wittwer,
Gerhard Wittwer, Zürich
4. Preis (8000 Fr.): Schindler, Spitznagel,
Burkhard, Zürich; Mitarbeiter: M. Burkhard
5. Preis (5000Fr.):Tobias J. Gersbach + Hans
Diener, Fällanden: Mitarbeiter: F. Mueller
6. Preis (4000 Fr.): Werkgruppe für Architektur

und Planung, K. Hintermann. B.

Braendle, J. Bosshard, Zürich
7. Preis (3000 Fr.): Archipart. Fredi Meier,
Zürich

Ankauf (6000 Fr.): Jean-Pierre Dürig +
Philippe Rämi, Zürich; Mitarbeiter: Margril
Althammer. Eugen Eisenhuth

Ankauf (2000 Fr.): Mobag Generalunternehmung

AG: Mitarbeiter: A. Locher. R.
Gantenbein, D. Baumann

Die «Zwicky-Fabrik» galt es in ihrem
Charakter zu erhalten. Die heutigen Nutzungen
sollen weiterhin möglich sein. Dies darf aber
nicht zu Nachteilen für das Alters- und
Leichtpflegeheim führen. Der Gestaltung
und Einordnung der Baukörper war an dieser

zentralen Lage im Dorf Fällanden
besondere Beachtung zu schenken, insbesondere

war ein Gesamtbezug zur Umgebung
herzustellen. Durch eine geeignete Ver-
kehrsführung sollten mögliche Kollisionspunkte

zwischen Fussgängera, Radfahrern
und motorisiertem Verkehr verhindert wer-
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1. Preis (19 000 Fr. mit Antrag zur
Weilerbearbeitung): Peter Elsohn, Peter Müller,
Roland Eberle, Michael Berlowitz,
Zürich

Aus dem Bericht des Preisgerichtes
Die Grundidee. Neubauten und den bestehenden
Fabrikbau als Folge durchgehender Baumassen zu
gestalten, bewirkt einerseits eine Betonung der
Flucht der Sunnetalstrasse. andererseits eine
eindeutige Zäsur zum Kirchenareal und damit eine
Aufwertung der Solitärwirkung der Kirche. Der

Neubau wird in verschiedene Einzelkörper aufgelöst,

was der ganzen Anlage eine wohltuende Mass-
stäblichkeit verleiht. Das Projekt besticht durch
die subtil und erlebnisdicht gestaltete Nahtstelle
zwischen dem Altbau (Fabrik) und dem Neubau
(Altersheim): die Eingangshalle und Galerie.

«Die Galerie ist das eigentliche Herzstück der
Anlage», denn die Zugänge zum Altersheim und zu
den kleinen Anlässen in der Shedhalle führen
durch diesen Bauteil. So werden auf natürliche
Weise Leben und Kontaktmöglichkeiten in den
Alltag der Betagten gebracht. Die Cafeteria kann
bei entsprechenden Öffnungszeiten zum lebendi¬

gen Treffpunkt der Besucher und der Bewohner
werden.

Die gewählte, zweigeschossige Kammlösung
bringt einerseits einen wohltuenden menschlichen
Massstab, verlangt andererseits aber die
grossflächige Beanspruchung des Grundstückes und
beschränkt sich damit auf kleine halbprivate
Aussenräume. Dies ist ein Vorteil zur Förderung der
familiären Gruppenbildung, jedoch nachteilig im
Sinne des grösseren Kollektivs. Den zentralen
Betriebsräumen wird zuwenig Beachtung geschenkt.
Die zweigeschossigen Wohngruppen bedeuten
betrieblich für die Betreuung einen Mehraufwand.
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Galerie/Cafeteria
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den. Die Anlieferung soll grösstenteils
oberirdisch erfolgen. Mit Ausnahme von vier
oberirdischen Kurzzeitparkplätzen waren 30
unterirdische Plätze mit einer Möglichkeit
zur Mehrfachnutzung zu planen.

Aus der Wettbewerbslösung sollte ein
Energiekonzept ersichtlich sein, welches eine
beispielhafte Energieversorgung und -nutzung
gewährleisten kann, so zum Beispiel die
Möglichkeit der Nutzung von passiver und

aktiver Solarenergie, Verwendung natürlicher

Materialien mit geringen Primärenergieinhalten

und eine optimale Tageslichtnutzung.

Schliesslich waren altersheimspezifische
Randbedingungen zu beachten.

Hochschulen

Die neue Maturität - «grundsätzlich begrüsst»?
Eine Stellungnahme der Rektoren der
Universität and der ETH Zürich

Das Eidgenössische Departement des
Innern und die Konferenz der Kantonalen
Erziehungsdirektoren haben bekanntgegeben,
dass die Revision der Maturitätsanerken-
nungsverordnung (MAV) in der Vernehmlassung

grundsätzlich begrüsst worden sei.

Betrachtet man die Vernehmlassungsant-
worten rein quantitativ, dann trifft dies wohl
zu. Dabei wird allerdings übersehen, dass
viele «Ja, aber...» sich inhaltlich mit den
deutlicheren «So nicht» treffen. Nicht nur die
Gegner der Vorlage, sondern auch viele
Befürworter haben durchaus grundsätzliche
Kritikpunkte angemeldet.

Den einzigen Punkt der Vernehmlassungs-
vorlage, von dem angenommen werden darf,
dass er in der Tat grundsätzlich begrüsst worden

ist, stellt wohl das Festhalten am Ziel der
allgemeinen Hochschulreife dar. Wenn es
darum geht, die Auswirkungen einer MAV-
Revision auf die Hochschulreife abzuschätzen,

so zählt - so sollte man meinen - auch
das Urteil zweier Hochschulen, an denen
zusammen rund ein Drittel aller
Hochschulstudierenden der Schweiz eingeschrieben ist,
praktisch alle hierzulande vorkommenden
Hochschulfakultäten vertreten sind und
rund 4500 Personen jährlich ein Studium
beginnen.

Wir befürchten nun aber, dass die Meinung
der beiden Zürcher Hochschulen in den
Wind geschlagen wird, indem das Projekt
unter einem angeblichen Zeitdruck nur
geringfügig retuschiert wird. Eine Arbeitsgruppe

«soll das Projekt auf Grund der Ver¬

nehmlassung überarbeiten und insbesondere
die Stellung der dritten Landessprache

und die fächerübergreifende Arbeit prüfen»
(Zitat aus der sda-Meldung vom 22.6.93,
NZZ Nr. 142).

Im Hintergrund unserer Kritik bezüglich der
Zahl der Maturitätsfächer, der grossen Zahl
der möglichen Fächerkombinationen und
der Ausgewogenheit zwischen Natur- und
Geisteswissenschaften stehen nicht arithmetische

Zahlenspiele, sondern die deutliche
Forderung, dass die Maturität nicht nur die
Studienberechtigung, sondern vor allem die
Sludienfähigkeit nachzuweisen habe. Die
Universität Zürich und die ETH Zürich
haben in ihren Vernehmlassungsantworten
ausführlich dargelegt, dass ein Gymnasium,
welches nur noch die in der vorgeschlagenen
neuen MAV umschriebenen Mindestanforderungen

erfüllt, nicht mehr genügend auf
ein Hochschulstudium (gleich welcher
Fachrichtung) vorzubereiten vermag.

Während in unserem Lande der Weg zu
grösserer Wahlfreiheil beschritten werden soll -
wobei gelegentlich unterschlagen wird, dass
mit den verschiedenen Maluritätslypen
schon längst eine nicht unerhebliche
Wahlfreiheit existiert -, fordern die deutschen
Hochschullehrer aufgrund schlechter
Erfahrungen gerade das Gegenteil. Wir zitieren
aus einer Resolution des Deutschen
Hochschulverbandes vom 26. März 1993: «Die
Möglichkeil des Aus- und Abwählens
einzelner Fächer ist zugunsten eines Grundkanons

von im Abitur geprüften Hauptfächern
zu reduzieren und auf die Nebenfächer zu
beschränken. Das kostspielige Kurssystem mit

dem Nachteil frühzeitiger Spezialisierung
hat sich nicht bewährt. Es ist durch den
weitgehenden Erhalt des Klassenverbandes bis
zum Abitur zu ersetzen.»

Zahlreiche Befürworter der Revision
argumentieren damit, dass die Schweiz (endlich)
die Zahl ihrer Maturanden derjenigen der
Nachbarländer anzupassen habe. Wie eine
solche Erhöhung ohne Senkung des Niveaus
möglich sein soll, ist unerfindlich. Gerade in
dem Zeitpunkt, da einerseits die Einführung
von Berufsmaturitäten als zusätzlichem Weg
zu einer höheren Bildung vorbereitet wird
und andererseits die Einführung eines
Numerus clausus an den Hochschulen droht, ist
eine Senkung der Anforderungen unverantwortlich.

Sie ist unverantwortlich auch im
Blick auf den härteren Konkurrenzkampf, in
den die Schweiz auch bezüglich des
Bildungsbereichs im internationalen Kontext
geraten ist.

Eine Revision der MAV hätte in erster Linie
diese grundsätzlichen Gesichtspunkte zu
berücksichtigen, und dazu reicht reine
Kosmetik am vorliegenden Entwurf nicht aus.
Reformen am Gymnasium sind auch möglich,

bevor eine neue MAV in Kraft tritt,
betreffen diese doch in erster Linie nicht den
rechtlichen Rahmen, sondern die
Unterrichtsmethoden und -inhalle. Wir machen
mit Nachdruck auf die Gefahr längerfristig
irreparabler Schäden an unserem Bildungssystem

aufmerksam, und wir plädieren dafür,
dass die heutige MAV so lange beibehalten
wird, bis ein wirklich besserer Entwurf
vorliegt.

Prof. Dr. Hans Heinrich Schmid
Rektor der Universität Zürich

Prof. Dr. Hans von Ganten
Rektor der ETH Zürich
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